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Inkunabeln – als auch zur Signaturenvergabe für die Hand-
schriften, unter denen bis heute die Fonds Clm (Codices la-
tini Monacenses) und Cgm (Codices germanici Monacenses) 
die größten sind. Es erwiesen sich jedoch für die Handschrif-
ten neben der Sprach-Ordnung weitere Sonderzuweisungen 
nach herausragender Bedeutung, Alter und Inhalt als wün-
schenswert und unumgänglich, um beispielsweise Karten 
von mittelalterlichen Texthandschriften zu scheiden, Musika-
lien genossen ohnehin seit jeher Sonderstatus als eigentlich 
nicht bibliotheksspezifische Schriftzeugnisse. In diesem Zuge 
sonderte Schmeller aus den illuminierten Texthandschrif-
ten, die nach Sprachen aufgestellt und dadurch nicht eigens 
gekennzeichnet waren und sind, wegen ihres ganz eigenen 
spezifischen Charakters die „Handschriften mit keinem oder 
blos erklärendem Text“ aus.3 Er fasste sie unter der Signatur 
Codices iconographici (Cod.icon.) zusammen und legte ein 
handschriftliches Repertorium an, das, von seiner Hand im 
Oktober 1835 begonnen, als einziges Nachweisinstrument bis 
in den Beginn des 21. Jahrhunderts fortgeschrieben wurde. 
An den Schreiberhänden und Erwerbungsjahren lässt sich die 
Geschichte des Bestandszuwachses ablesen. Dass die Kriterien 
für die Fondszuweisung nicht in jedem Fall zwingend eindeu-
tig hervortreten, sondern vielfach Ermessenssache waren und 
sind, liegt auf der Hand. Die Folge ist, dass eine nicht geringe 
Zahl von Handschriften mit charakteristischen Merkmalen 
der Codices iconographici sich auch in den Fonds der Cgm 
und auch Clm befinden, darunter viele Wappen- und Kos-
tümbücher, Turnierdarstellungen und weiteres. Im Wandel 
der Betrachtungsweise kommt es gelegentlich bis heute vor, 
dass Handschriften aus dem Fonds aus- bzw. auch eingeglie-
dert werden.4 Nicht wenige der Codices iconographici tragen 
außer der Fondssignatur zugleich noch die ältere Sprachsig-
natur, unter der gemäß dem erläuternden Text die Cod.gall., 
Cod.hisp. und Cod.ital. in den 1858 erschienenen Katalog der 
französisch-, spanisch- und italienischsprachigen Handschrif-
ten aufgenommen wurden.5 In Einzelfällen wurde nachträg-

3	 Vorausgegangen war zu Beginn der zwanziger Jahre des 19. Jahr-
hunderts eine Zusammenstellung von Codices cum picturis (Cbm 
Cat. 79 und 79 a; vgl. Historische Kataloge der Bayerischen Staats-
bibliothek München. Münchner Hofbibliothek und andere Pro-
venienzen. Verzeichnet von Stephan Kellner und Annemarie 
Spethmann (Catalogus codicum manu scriptorum Bibliothecae 
Monacensis Tomus XI) Wiesbaden 1996, S. 71 (im weiteren zitiert 
Kellner/Spethmann); s.u. Kap. VIII.

4	 wie jüngst der umfangreiche Bestand handgezeichneter Blätter zur 
Geographie, die sich in der Kartensammlung der Bibliothek befan-
den.

5	 Georg Martin Thomas (Hg.), Codices manu scripti Bibliothecae 
Regiae Monacensis Gallici, Hispanici, Italici, Anglici, Suecici, Dani-

Der Bestand und seine Verzeichnung

Der vorliegende Katalog enthält die Beschreibungen von 126 
Bilderhandschriften und Bildwerken (darunter auch zwei 
Globen) aus einer besonderen Bestandsgruppe unter den il-
lustrierten Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek, 
den Codices iconographici Monacenses. Es ist der erste ge-
druckte Katalog zu dieser Signaturengruppe mit einer chro-
nologisch bestimmten Auswahl von Objekten, die in der Frü-
hen Neuzeit bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts entstanden 
sind. Die Einrichtung dieses besonderen Fonds und die erste 
Auswahl der Objekte nahm im Oktober 1835 Johann Andreas 
Schmeller (1785–1852) vor.1 Der Philologe war als Bibliothe-
kar im Jahr 1829 in die unter König Ludwig I. (1786–1868, ab 
1825 König) in Königliche Hof- und Staatsbibliothek umbe-
nannte ehemalige Wittelsbacher Hofbibliothek in München 
eingetreten. Er wurde einer der maßgeblichen Gestalter der 
Neuordnung der Bestände, die nach dem immensen Zuwachs 
an Handschriften und Drucken in der Folge der Säkularisa-
tion von 1803 mit der Aufhebung der Klöster und Mediati-
sierung reichsunmittelbarer Herrschaften zu bewältigen war.2 
Seine größten Verdienste erwarb er sich im Bereich des Hand-
schriftenbestandes.

Als oberstes Ordnungsprinzip für das neue Aufstellungssche-
ma der Bibliothek galt weiterhin die alte Einteilung nach 
Sprachen, d.h. sowohl für die gedruckte Literatur – mit Aus-
nahmen wie etwa der sprachunabhängigen Sondergruppe der 

1	 NDB Bd. 23, S. 126–128, ADB Bd. 31, S. 786–792.
2	 Rupert Hacker, Bestandsgeschichte der Bayerischen Staatsbiblio-

thek, in: Beiträge zur Geschichte der Bayerischen Staatsbibliothek, 
Hg. Rupert Hacker. München 2000 (Bayerische Staatsbibliothek. 
Schriftenreihe Band 1), S. 377–397 (im Folgenden Geschichte BSB: 
Hacker) – Hermann Hauke, Bibliotheksarbeit, in: Johann An
dreas Schmeller 1785–1852. Gedächtnisausstellung zum 200. Ge-
burtsjahr (31. Okt. 1985 – 11. Jan. 1986) Hg. Hermann Hauke und 
Dieter Kudorfer. München 1985 (Ausstellungskataloge Bayerische 
Staatsbibliothek 34), S. 156–170, bes. Nr. 150 S. 169 f. – Hermann 
Hauke, Die Bedeutung der Säkularisation für die bayerischen Bi-
bliotheken, in: Glanz und Ende der alten Klöster. Säkularisation 
im bayerischen Oberland 1803. Katalogbuch zur Ausstellung … 
Hg. Josef Kirmeier u. Manfred Treml unter Mitarb. von Evamaria 
Brockhoff. München 1991 (Veröff. zur bayerischen Geschichte und 
Kultur 21/91), S. 87–97. – Winfrid Müller, Die Säkularisation von 
1803, in: Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte. Hg. Walter 
Brandmüller. Band 3 St. Ottilien 1991, S. 1–84. – Cornelia Jahn und 
Stephan Kellner, Mühsam erworbene Schätze – Der Ablauf der 
Büchersäkularisation, in: Lebendiges Büchererbe. Säkularisation, 
Mediatisierung und die Bayerische Staatsbibliothek. Ausstellung 
der Bayerischen Staatsbibliothek (7. Nov. 2003 – 20. Januar 2004). 
Hg. Cornelia Jahn und Dieter Kudorfer. München 2003 (Ausstel-
lungskataloge Bayerische Staatsbibliothek 74), S. 21–31.
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Es folgte als digitales Kurzverzeichnis die Minimalbeschrei-
bung des gesamten Fonds in Form einer strukturierten und 
indizierten exzerpierenden Abschrift des alten Repertoriums, 
die mit nachgetragenen Kurzeinträgen zu den Neuerwerbun-
gen kontinuierlich aktuell gehalten wird. Sie beschränkt sich 
strikt auf Informationsmenge und -wortlaut der Vorlage unter 
Verzicht auf Autopsie und Recherche. Nicht berücksichtigt 
ist die ältere Literatur des 19. Jahrhunderts, die jedoch über 
den durch Verlinkung eingebundenen Image-Katalog bzw. 
signaturbezogen über den Service der Forschungsdokumenta-
tion zu den Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek 
recherchierbar ist. Als Ausnahme von der Regel wurden die 
als zuverlässig anzunehmenden Provenienzangaben, wo und 
soweit sie im Repertorium verzeichnet sind, recherchiert und 
genannte Personen soweit möglich identifiziert und grundle-
gende Referenzliteratur zu ihnen verzeichnet.

Das Repertorium gehört zu dem umfangreichen Bestand der 
Bayerischen Staatsbibliothek an alten handschriftlichen Kata-
logen, die bereits in der ehemaligen Hofbibliothek vorhan-
den waren, mit dem Säkularisations- und Mediatisierungsgut 
in die Hofbibliothek kamen, oder mit der Neuordnung der 
Sammlungen erst entstanden. Diese zentralen Hilfsmittel für 
die Bestandsgeschichte wurden im Auftrag Schmellers von 
Beginn seiner Tätigkeit seit 1829 unter der Signatur Cbm 
Cat. (Codices bavarici Monacenses Catalogi) systematisch zu-
sammengetragen, primär um die Provenienzzusammenhänge 
der Handschriften (und auch der Alten Drucke) festzuhalten, 
dann aber im Zuge der Neuordnung erweitert und vermehrt.20

Das Repertorium zu den Codices iconographici legte Schmel-
ler mit Datum vom 8. Oktober 1835 an. Das gebundene Kon-
volut mit einer seitenweise vorgedruckten Einteilung in vier 
Spalten ist heute durchschossen und von ursprünglich 33 auf 
68 Blätter angereichert. In die Kopfzeile trug Schmeller (und 
später seine Nachfolger) handschriftlich seitenweise die Be-
zeichnung des Fonds ein, in die zweite Spalte der ersten Zeile 
oder meistens ebenfalls in die Kopfzeile die Bezeichnung der 
jeweiligen Sachgruppe, die außerdem mit Beigabe von Klein-
buchstaben von a-k zusätzlich untergliedert ist. Die Einen-
gung durch die Gliederung der Sachgruppen und den ihnen 
von Schmeller jeweils zugewiesenen Signaturnummernraum 
bedingt, dass vorgehaltene Lakunen für Nachträge teilweise 
(90) noch heute unausgefüllt, andere Signaturen nur mit bis 
zu dreifachen Buchstabenexponenten der Sachgruppe einge-
gliedert werden konnten und können.

Anzahl und Verteilung der Objekte (Stand Juli 2009) 

a. Botanici	 42

b. Zoographici	 56

c. Geographici	 106

d. Astronomici	 6

20	 Kellner/Spethmann.

Herzogin Anna von Bayern, der Gemahlin des eigentlichen 
Begründers der Wittelsbacher Hofbibliothek, Albrechts V. von 
Bayern, markiert als besonderes Schmuckstück höfisches Le-
ben und fürstliche Repräsentanz.18

Den jüngsten Zuwachs des Fonds im 19. und 20. Jahrhundert 
bestimmen zu dieser Zeit entstandene Künstlerskizzenbücher, 
Karikaturen, Illustrationsentwürfe zu Kinderbüchern und an-
dere Druckvorlagen. Unter den Varii fand im 20. Jahrhundert 
aber auch beliebiges „Streugut“ Unterschlupf wie Musterbü-
cher für Schrift, Häkelspitzen und Sattlerei als auch Stoffreste 
aus koptischen Einbänden (Cod.icon. 474) und ehemals als 
Makulatur verwendete Einzelblätter verschiedener Darstel-
lungen, die im Bibliotheksmagazin aufgefunden wurden. Dar
unter befindet sich eines von ganz wenigen religiösen Objek-
ten des im Kern profan bestimmten Bestandes.19

Die geographische Spannweite der Objekte reicht, die Her-
kunft betreffend, von den Stücken vor allem aus Deutsch-
land, Frankreich, Italien bis, in Bezug auf die Thematik, zu 
solchen, die bestimmte Orte und diverse Länder darstellen, 
d.h. Atlanten und Karten zu Südamerika und Asien, exotische 
Pflanzen aus Afrika, Wappen aus England, Kostüme aus aller 
Welt. Im weiteren Sinne unter den geographischen Radius fal-
len Stücke, die verbunden sind mit Kopien in anderen, meist 
fürstlichen Sammlungen, mehrheitlich in Wien (so das Her-
bar Cod.icon. 26), Florenz (Cod.icon.164 Atlanten von Luigi 
Giachi), Paris (Cod.icon. 192 a und b, Architectura Regia) und 
Rom (Cod.icon. 206–207 Pavimenti antichi von Guiseppe Luc-
chesi), also Kunstkammerobjekte, die die europäischen Fürs-
tenhäuser und auch Gelehrte in ihrem universalen Interesse 
an Bildung und Repräsentanz verbanden.

Im Umfang hat der Fonds der Codices iconographici zu Be-
ginn des 21. Jahrhunderts die Zahl von 550 Signaturennum-
mern überschritten. Die tatsächliche Anzahl der Stücke, die 
gebunden, als Einzelblätter in Mappen oder kleine auf Karton 
fixierte Blättchen überkommen sind, könnte nur mit Mühen 
quantifiziert werden. Bedingt durch Mehrbändigkeit und Ein-
führung von Untersignaturen mit teilweise dreifachen Buch-
stabenexponenten liegt die Gesamtzahl erheblich höher als 
die letzte Signaturnummer. 

Methoden und Ziele der ErschlieSSung 
der Codices iconographici

Die Katalogisierung der Codices iconographici begann mit 
der digitalen Image-Publikation des Schmellerschen hand-
schriftlichen Repertoriums auf dem Datenstand von 2002 
mit Zugriff über Schmellers Sachgruppeneinteilung. Sie bot 
einen ersten raschen Zugang und Überblick zum gesamten 
Bestand.

18	 Cod.icon. 429; s.u. Anm. 88, Kap. X und Teil 2 Besonderheiten S. 32.
19	 Cod.icon. 464 Arbor caritatis s.u. Daneben einige wenige anti-pro-

testantische Pamphlete.
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waren.24 Schmeller diente die Eintragung dieser alten Sig-
natur25, gewonnen aus den Einträgen in den Handschriften 
selbst und aus einem aus Ziffern bestehenden Verzeichnis, für 
eine Rekonstruktion der Palatina.26 Wichtig und hilfreich für 
die Rekonstruktion der Besitzgeschichte allgemein ist die Be-
obachtung, dass die Titelangabe in Spalte 2, so vorhanden, in 
der Regel auf einem entsprechenden Eintrag im Objekt selbst 
fußt, der identisch auch in anderen älteren Katalogen der Bi-
bliothek zitiert ist. Schwieriger wird der Provenienznachweis, 
wenn – aus noch nicht geklärten Gründen – der Titel para-
phrasiert bzw. auf die wesentlichen Charakteristika verkürzt 
oder auch erweitert ist und das in der Sprache des Originalti-
tels bzw. Werkes.27

Außerdem sind angegeben die Parallel-Signaturen unterge-
ordneter Ordnungsgruppen, die nach dem Zuwachs der Bi
bliothek durch die Säkularisation neu eingerichtet, aber spä-
ter wieder aufgegeben wurden: MSS. mixt. sind beispielsweise 
Zweitsignaturen als sog. Manuscripta mixta, Handschriften 
nicht nur lateinischer oder französischer Sprache, sondern 
auch gemischten nicht eindeutig bestimmbaren Inhalts.28 
Dieses Verzeichnis wie auch das der Codices cum picturis29 und 
der als Zimelien30 klassifizierten Handschriften von 1821/23 
dienten Schmeller noch zur Vorbereitung der Zimelienaus-
stellung im 1843 eröffneten neuen und noch heutigen Biblio-
theksgebäude.31 Insgesamt stellt der Eintrag aller genannten 
Fondssignaturen zusammen mit der Angabe des jeweiligen 
Cbm Cat. im Repertorium zu den Codices iconographici eine 
Konkordanz und wertvolles Dokument der Besitzgeschichte 
und der verschiedenen Ansätze zur Neuordnung des Hand-
schriftenbestandes in den Jahren von 1802 bis 1835 dar.

24	 Cbm Cat. 27 (Kellner/Spethmann: S. 266).
25	 Dokumentiert im erhaltenen Katalog von etwa 1757, heute be-

wahrt im BayHStA, GHA Hs. 148; vgl. Kellner/Spethmann S. 265.
26	 Remak-Honnef/Hauke: Einleitung S. IX.
27	 Cod.icon. 285 trägt in der Hs auf fol. 1r den Titel „Liure du Thoi-

son dor Institué et fundé par le Bon duc Philippe de Bourgoingne“, 
im Repertorium S. 97 in Französisch ausgeweitet zu einer Beschrei-
bung der wesentlichen Fakten „Livre du Toison d’or contenant les 
noms et les armes de tous les membres de cet ordre depuis son 
institution 1429 jusqu’a l’an 1586. Avec les portraits en miniatures 
des chieff et souverains du dit ordre c’est a dire Philippe le bon duc 
de Bourg. fol. 3 Charles de Bourgogne fol. 20 Maximilien archiduc, 
Emp r d. R. fol. 26 Philippe archid. Roy de Castille fol. 33 Charles V. 
Emp r d. R. fol. 43 Philippe Roy d’Esp. et Port. fol. 61“. Diese Titel
angabe ist nicht dem Katalog der Manuscripta mixta von 1802/03 
Nr. 64 (siehe Anm. 28) entnommen, der den Originaleintrag in der 
Hs. unter Nr. 64 S. 28 wesentlich kürzer aber ebenfalls interpretie-
rend ergänzt „ … Bourgoi[n]gne avec les noms, surnoms, titres, et 
blazons“, noch dem Katalog der Codices cum picturis von 1821 Nr. 
43 (siehe Anm. 29). Zur Hs unten Teil 2 Besonderheiten S. 32. 

28	 Cbm Cat. 67 Catalogus Manuscriptorum latinorum, gallicorum etc.; 
Kellner/Spethmann: S. 46 f.

29	 Cbm Cat. 79 (Kellner/Spethmann: S. 71).
30	 Cbm Cat. 80 (Kellner/Spethmann: S. 72).
31	 Kaltwasser 1999: S. 116 f.; s.u. Kap. VIII.

e. Architectonici	 66

f. Architectonici militares	 39

f. Hippologici	 8

g. Heraldici	 79

h. Kostüme	 20

i. Bildnisse	 13

g. Sphragistik	 21

k. Varii	 95

Von den bis zu diesem Datum verzeichneten 551 Objekten/
Signaturen fehlen de facto 16: Neun Signaturen sind inzwi-
schen anderen Fonds zugeordnet, das Herbar Cod.icon. 8 
musste schon zu Schmellers Zeiten wegen Mottenfraß ver-
nichtet werden.21 Fünf Stücke sind verschollen, und die Samm-
lung von Entwurfsblättern Albrecht Altdorfers Cod.icon. 412 
wurde als Dauerleihgabe der Staatlichen Graphischen Samm-
lung München überlassen. Dem steht, im Rahmen einer Um-
stellung, in absehbarer Zeit ein bibliotheksinterner Zuwachs 
von ca. 660 handgezeichneten Karten aus dem Fonds Mapp. 
der Kartenabteilung der Bayerischen Staatsbibliothek mit je 
eigener Signatur gegenüber.

Die Einträge zu den einzelnen Objekten in Schmellers Reper-
torium sehen grundsätzlich die wichtigsten Kategorien vor: in 
Spalte 1 die arabisch geschriebene Signatur, in Spalte 2 Autor-
namen und Titel, in Spalte 3 eine allgemeine Jahrhundertda-
tierung in römischen bzw. präzise Jahresangabe in arabischen 
Ziffern, in Spalte 4 Signaturen früherer Provenienzzusam-
menhänge. Wie gründlich Schmeller (und seine Nachfolger) 
sich mit jeder Handschrift befasste, zeigen die über die eigent-
liche Katalogisierung hinausgehenden Kommentare in der 
Titelspalte des Repertoriums zu Erhaltungszustand, Qualität 
der Ausführung, inhaltlichen Aspekten, Nennung von Wid-
mungsadressaten und anderem.22

Große Sorgfalt widmete Schmeller der Provenienzbestim-
mung. Ältere Signaturen sind durchgehend für die Hand-
schriften ehemals aus der Mannheimer Bibliotheca Palatina 
und unvollständig für die in diesen Bestand inkorporierten 
Stücke aus der Bibliothek Vettori23 aufgeführt. Die Signatur-
angaben für die Handschriften der Palatina geben im Reper-
torium das ältere Mannheimer Aufstellungssystem wieder, 
obwohl sie bereits 1813 in München neu geordnet worden 

21	 Siehe dazu den launigen Kommentar Schmellers im Repertorium 
S. 4, nicht die einzige lebendige persönliche Bemerkung im Ver-
zeichnis.

22	 Dem den Originaleintrag zum Kräuterbuch Cod.icon. 3 paraphra-
sierenden Titel in Spalte 2 S. 3 folgt „Die Pflanzen scheinen nach 
den Monaten ihrer Blüthe geordnet. Sie sind noch (23. April 1836) 
sehr gut erhalten. Außer den lat. und deutschen Benennungen kein 
Text. Doch erzählt der Sammler z.B. fol. 3. 38 … von Kuren, die 
er den Balbierern und Doctoren zum Trotz, mit dieser oder jener 
Pflanze gemacht“.

23	 S.u. Kap. VIIIa.
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erschienenen Katalogen der Handschriften der Bayerischen 
Staatsbibliothek abweichende Aufbau der Handschriftenbe-
schreibungen berücksichtigt die speziellen Anforderungen 
der Codices iconographici und zugleich die formalen Bedin-
gungen der Internetpräsentation, auf der die nun vorliegende 
Druckfassung basiert.

In Autopsie wurde die Handschrift quantifiziert (Blatt- und 
Bildzahl), kunsthistorisch gewürdigt und eingeordnet, soweit 
möglich der Einband und die Provenienz bestimmt und neue 
Literatur beigetragen, soweit diese nicht erst auf der Basis der 
Online-Publikation der Codices iconographici entstand. Da 
bei der Sachlage – Beschreibung nur eines Teilbestandes eines 
inhaltlich vielgestalten Fonds – keine komplexe Würdigung 
des Fonds möglich ist, bedeutete die Katalogisierung Detail
arbeit. Diese ist aber nicht als Tiefenerschließung im Sinne 
der DFG-Richtlinien konzipiert, sondern als ein „Inventar“ 
zur Präsentation der Fakten und Probleme soweit aufbereitet, 
dass der mögliche Ansatz für die Forschung erkennbar wur-
de. Die kunsthistorische Erörterung enthält durchaus Thesen, 
mündet zugleich aber in den meisten Fällen in der Formulie-
rung offener Fragen. Über den Standard des Inventars hinaus 
wurden als wichtiges Indiz zur Darstellung von Produktions-
verfahren, besonders im Fall der Strada-Werkstatt, auch die 
Wasserzeichen ermittelt.35 

Historische Zusammensetzung – 
Provenienzen 

der Codices iconographici36

Da die Codices iconographici wie kaum ein anderer Hand-
schriftenfonds die Geschichte der Bayerischen Staatsbiblio-
thek widerspiegeln, schien es sinnvoll, die Provenienznach-
weise in Form von Einbänden, alten Signaturen, Exlibris und 
Verzeichnisreferenzen detailliert aufzuführen.37

Hinsichtlich der Provenienz bilden hier wie generell im 
Handschriftenbestand der Bayerischen Staatsbibliothek die 
fürstlichen Büchersammlungen an den Wittelsbach-Pfälzi-
schen Höfen in München (75 Objekte) und Mannheim (56 
Objekte) den Grundstock mit dem Unterschied, dass in die-
sem Fonds die repräsentativen Stücke konzentriert sind. In 
Folge der Säkularisation und Mediatisierung gelangten in die 
Hofbibliothek 16 Objekte aus aufgelösten Klöstern, sieben 
aus der ehemaligen Rats- bzw. Stadtbibliothek Regensburg. 

35	 Cod.icon. 211, 266–280, 425; zu Jacopo Strada und seiner Offizin 
s.u. Kap. Aspekte der Buchproduktion in der Frühen Neuzeit.

36	 Die Angaben im Repertorium Schmellers können zwar erfahrungs-
gemäß als zuverlässig gelten, doch ist damit nicht in jedem Fall die 
gesamte Besitzgeschichte einer Handschrift geklärt.

37	 Als wichtiges weiteres Zeugnis der ältesten Geschichte der Bi
bliothek sind die griechischen Handschriften der BSB zu nennen. 
Sie wurden aus der Bibliothek Johann Jakob Fuggers von Herzog 
Albrecht V. für die Alte Hofbibliothek erworben; Katalog Hajdú 
2002.

Neukatalogisierung – Umfang und Ziele

Der im Online-Angebot CodIcon online (http://codicon.di-
gitale-sammlungen.de) als Katalog bezeichnete dritte Teil der 
Erfassung der Codices iconographici Monacenses mit Neu-
beschreibungen umfasst nur einen Teilbestand des Fonds. Da 
eine Neukatalogisierung der Gesamtheit der Handschriften-
gruppe in einem überschaubaren Zeitraum nicht zu leisten 
war, wurde eine chronologisch definierte Teilgruppe bearbei-
tet. Somit enthält die vorliegende Druckfassung des Kataloges 
Neubeschreibungen von den 126 ältesten, bis um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts entstandenen Werken der Signaturen-
gruppe. Eine Begrenzung bedeutet auch immer eine Ausgren-
zung. So fehlt im Katalog neben sicher mehreren diskutablen 
Kandidaten auch das herausragende zweibändige Konvolut 
Cod.icon. 397 a-b mit Kreidezeichnungen u.a. Simon Vouets 
(1590–1649), eines der bedeutendsten französischen Maler im 
Übergang vom caravaggiesken Manierismus zum Barock.32 

Der enzyklopädisch weit gespannte Inhalt der ausgewählten 
Stücke mit diverser Provenienz aus älterem Vorbesitz der Bay-
erischen Staatsbibliothek aber auch aus dem Kunsthandel – 
die Entstehungsorte sind nicht in jedem Fall sicher zu benen-
nen – wird durch den zeitlichen Rahmen und einen gewissen 
gemeinsamen Kunstkammercharakter zusammengehalten.33 
Das will heißen, dass die Handschriften, so sehr ihre Gegen-
stände auf Beobachtung und praktische Anwendung ausge-
richtet sind, wie beispielsweise die Portulane, entsprechend 
sachgerecht zu beschreiben, hierbei aber auch die aus Litera-
tur und Buchmalerei vermittelten Spezifika (wie die legendä-
re Isola Brazil) deutlich zu machen waren, die dem Werk ein 
geistvolles, in der Tradition verwurzeltes Dekorum verleihen, 
das über den trivialen Gebrauchswert hinausführt und es zum 
begehrten Sammelgegenstand machte. Dass dieser Bestand 
ganz charakteristische Zeugnisse für typische Sammelobjekte 
und für den Umgang mit dem handgeschriebenen und -ge-
malten Buch in der Frühen Neuzeit enthält, wie Angebot und 
Nachfrage, Bild-Gegenstände, Stilformen und Produktions-
weisen sich wechselseitig bedingten, kann an vielen Stücken 
demonstriert werden (siehe dazu unten Besonderheiten). 

Die Erschließung orientierte sich an den Vorgaben zur Ka-
talogisierung neuzeitlicher Handschriften und an den Re-
geln für illuminierte Handschriften.34 Der von den bisher 

32	 Die erst um 1990 etwa 100 identifizierten Zeichnungen des Konvo-
lutes, dessen Bestand zwischen 1616–1715 zu datieren ist, sind im 
Ausstellungskatalog BSBVouet von 1991 ausführlich beschrieben 
und abgebildet.

33	 Der Online-Katalog enthält sechs weitere Signaturen, von denen 
Cod.icon. 172 a in die Beschreibung des Hauptbandes Cod.icon. 
172 integriert wurde. Cod.icon. 173, 392 d, 423 und 424 liegen aus 
verschiedenen Gründen nur als Digitalisat ohne ausführliche Be-
schreibung vor, der Druck Cod.icon. 387 ebenso und ohne Digi-
talisierung, so dass die Aufnahme in den gedruckten Katalog nicht 
sinnvoll schien.

34	 Siehe DFG-Richtlinien Handschriftenkatalogisierung, 5. Aufl. von 
1992.
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tergebracht. Doch bereits 1571 erfolgte der Umzug in die „Li-
berey“ im Obergeschoß des neu gebauten „Antiquariums“.39 
Mit diesem spektakulär neuartigen ersten freistehenden Mu-
seumsbau nördlich der Alpen für seine Antikensammlung 
vollzog Albrecht V. in frühabsolutistischer Herrscherattitüde 
den großen Schritt zur Ausgestaltung seiner Residenzstadt als 
Musenhof, der es mit den ersten Fürstensitzen Europas auf-
nehmen konnte.40 Die Kombination von Antikensammlung 
und Bibliothek resultierte nicht aus praktischen Erwägungen, 
sondern entsprach humanistisch gelehrter Tradition und folg-
te konkret einem nicht geringeren Vorbild als dem von Co-
simo I. de’ Medici (1519–1574) in Florenz geplanten „studio-
lo“ in Florenz, das aber auch unter Francesco I., Großherzog 
der Toskana (1541–1587), einem Schwager Albrechts V., nicht 
vollendet worden war.41

Zusammensetzung und Aufbau des großenteils heute noch 
vorhandenen Grundbestandes der Albertinischen Bibliothek 
sind durch Korrespondenzen, Widmungseinträge und andere 
mittelbare Zeugnisse belegt. Außer einigen ererbten Stücken 
seiner Vorväter trug Albrecht vereinzelt eigene Buchkäufe bei 
mit dem Hauptaugenmerk auf künstlerischer Opulenz. Den 
hohen wissenschaftlichen Wert der Sammlung sicherte die 
Übernahme renommierter Bibliotheken wie der Widmanstet-
terschen42 und kurz darauf derjenigen Johann Jakob Fuggers.43 
Die äußere Anordnung der Bücher in der „Liberey“ läßt sich 
nach den erhaltenen Standortkatalogen (1582) zumindest für 
die lateinischen Werke rekonstruieren: „Regio“ bezeichnete 
das Fach und zugleich ein breites Büchergestell, dazu kamen 
pro Fach schmale Gestelle, die „Turres“, die wie die „Regio“ 
fünf Regalbretter „Stationes“ umfassten, auf denen die num-
merierten Bücher nach Formaten verteilt aufgestellt waren.44 
Gemäß ihrem Charakter als Studierstube und auch Schaus-
ammlung hingen Karten vermutlich an den Wänden, und frei 
im Raum waren Globen aufgestellt. Es existiert jedoch kein 
Inventar der Gründungsphase. Ein weiteres Problem für die 
Ermittlung des Sammlungsaufbaus ergibt sich aus dem Um-
stand, dass einige Bücher wohl von Anfang an nicht in der 
Bibliothek, sondern in der Kunstkammer im Obergeschoß 
des 1567 nach vierjähriger Bauzeit fertiggestellten neuen Mar-
stalls untergebracht wurden, deren ältestes Inventar jedoch 
erst 1598 entstand.45 Das Verhältnis der beiden Institutionen 
zueinander ist bis heute nicht aufzulösen, die Zuordnung der 

39	 BSBKulturkosmos 2008: S. 27–29 (B. Hernad).
40	 Lorenz Seelig, Die Münchner Kunstkammer. Geschichte, Anlage, 

Ausstattung, in: Jahrbuch der bayerischen Denkmalpflege 40 (1986, 
erschienen 1989), S. 101–138. Seelig 2008. 

41	 Grundlegend immer noch Hartig 1917. Kaltwasser 1999: S. 9–15. 
Zu den mediceischen Kunstkammersammlungen Heikamp 1997.

42	 Hacker 1986. Seelig 2008: S. 53 f.
43	 Siehe unten Kap. II.
44	 Cbm Cat. 61 (Kellner/Spethmann: S. 6 f.). BSBKulturkosmos 

2008: S. 215–217 (C. Bubenik); zur Bibliothek Albrechts V. und sei-
ner Vorfahren zuletzt ebenda 2008: S. 33–37 (B. Gullath).

45	 Siehe unten Kap. IV. 

Aus den Neuerwerbungen der Hof- und Staatsbibliothek ka-
men im 19. Jahrhundert in den Fonds drei Codices aus dem 
aufgelösten Naturalienkabinett des schwäbischen Bankiers Jo-
seph Paul Ritter von Cobres (gest. 1825), zwei aus der 1858 er-
worbenen Bibliothek des Pariser Orientalisten Etienne-Marc 
Quatremère und sieben Stücke aus der erst 1971 verkauften 
Bibliothek von Maximilian Graf von Montgelas (gest. 1838), 
dem einflussreichsten Politiker unter dem ersten bayerischen 
König Maximilian I. Joseph. Überstellungen aus dem Allge-
meinen Reichsarchiv München (heute Bayerisches Haupt-
staatsarchiv), dem Königlich Bayerischen Kriegsministerium, 
aus den Bibliotheken der Alten Pinakothek, des Bayerischen 
Nationalmuseums und der Bayerischen Staatsoper und aus 
anderen Behörden bezeugen Umordnungen innerhalb des 
ehemals königlichen Staatsgutes. Dazu kommen seit dem 19. 
Jahrhundert Neuerwerbungen aus dem Antiquariatshandel, 
Schenkungen und Streugut verschiedenster Herkunft. 

Die Codices iconographici  
in historischen Nachweisen  

der Hof- und Staatsbibliothek München

Unterschieden werden im Katalog

Alte Hofbibliothek (1558–1745) von der Zeit Herzog Albrechts 
V. bis zu Kurfürst Karl I. Albrecht (als Kaiser Karl VII. Al
brecht) 

Hofbibliothek (1746–1825) von Kurfürst Max III. Joseph bis zu 
König Ludwig I. 

Privatbibliothek König Ludwigs I. (1825–1868 ff.)

Hof- und Staatsbibliothek (1825–1918) 

Quellen sind Einträge in den Handschriften, Exlibris und Re-
pertorien.

I. Alte Hofbibliothek – Herzog Albrecht V. (A)

Als Gründungsdatum der Hofbibliothek der bayerischen 
Herzöge gilt das Jahr 1558, als Herzog Albrecht V. von Bay-
ern (1528–1579) die nachgelassene zu ihrer Zeit in der gelehr-
ten Welt bereits berühmte Buchsammlung des Juristen und 
Orientalisten Johann Albrecht Widmannstetter (1506–1557) 
erwarb.38 Auch wenn eine explizite Gründungsurkunde fehlt, 
erlauben die erhaltenen Briefe und Hofzahlamtsrechnungen 
diese Festsetzung. Zunächst wurde die Bibliothek im Kanzlei-
gewölbe, dem Zwingerstock des Alten Hofes in München un-

38	 Nachgewiesen sind etwa 267 Handschriften, von der geschätzten 
Zahl von etwa 1000–1200 Drucken sind noch etwa 770 Exemp-
lare zuzuordnen. Striedl 1952. Striedl 1953. Striedl 1957. BS-
BKulturkosmos 2008: S. 81–83 (H. Rebhan). Helmut Zedelmaier, 
Staatsräson und Repräsentation. Die Gründung der Münchener 
Hofbibliothek, in: Die Anfänge der Münchener Hofbibliothek un-
ter Herzog Albrecht V. Hg. Alois Schmid. München 2009, S. 96–111.






























